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nellen Teil: KBerantwortlicd für den politischen und üroigenus«  red arl Dutt; &#39;

Die tlntwort der deutschen Regierung
aus die amerikanische Note.

Der Wortlaut der deutschen Note.
Wtb. Berlin, 9. Juli. Amtlich. Die

Antwort der Kaiserlich Deutschen Regierung
auf die amerikanische Note vom 10. Juni d. J.
ist gestern überreicht worden und lautet wie folgt:
Der Unterzeichnete beehrt sich, Seiner Ex-

zellenz dem Botschafter der Vereinigten Staaten
von Amerika Herrn James W. Gerard auf dieWarte vom 10. v. Mir. � F. O. Nr. 3814 �ü erkl en l A »Tai» u II MIR: C « I
durch den Unterseebootskrieg nachftehendes zn
erwidern:

Die Kaiserliche Regierung hat mit Genug-
tuung aus der Note entnommen, wie sehr es
der Regierung der Vereinigten Staaten am
Herzen liegt, die Grundsätze der Menschlichkeit
auch im gegenwärtigen Kriege verwirklicht zu
sehen. Dieser Appell findet in Deutschland vollen
Widerhall, und die Kaiserliche Regierung ist

durchaus gewillt, ihre Darlegungen und Ent-
schließungen auch im vorliegenden Fall ebenso
von den Prinzipien der Humanität bestimmen
zu lassen, wie sie dies stets getan hat.

Dankbar hat es die Kaiserliche Regierung
begrüßt, daß die Amerikanische Regierung in
ihrer Note vom 15. Mai d. J. selbst daran
erinnert hat, wie sich Deutschland in der Be-
handlung des Seekriegsrechts stets von den
Grundsätzen des Fortschritts und der Menschlich-
keit. bat leiten lassen. Jn der Tat haben seit
der Zeit, wo Friedrich der Große mit John
Adams, Benjamin Franklin und Thomas Steffen
fon den Freundscbaits- und Handelsvertrag vom
10. September 1785 zwischen Preußen und der

spRepublik des Westens vereinbarte, deutsche und
amerikanische Staatsmänner in dem Kampf für
die Freiheit der Meere und für den Schuh des
friedlichen Handels immer zusammengestandem Bei
den internationalen Verhandlungen, die später
zur Regelung des Seekriegsrechts gepflogen
wurden, find Deutschland und Amerika gemeins wird
sam für fortsehrittliche Grundsätze, insbesondere
für Die Abschassung des Seebeuterechts, sowie
für Die Wahrung der neutralen Jnteressen ein-

Frauen.
Ein Kriegsromaii aus der Gegenwart von

Anuy Wothr.
Nachdruck verboten.
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3. Fortsehung

Man mußte sich eben mit Lou abfinDen. fd
Welche Kämpfe und Verstimmungen hatte die
Ehe ihres Sohnes Günter mit Lou nicht schon
in ihren friedlichen Familienkreis getragen!

Da mußte man froh sein, wenn Lou sich
einmal liebenswürdig und versdhnlich zeigte.

Hilde war inzwischen dem Oberleutnant Erich
von Helmitedt einige Schritte entgegengegangen.
Er war früher Adjutant ihres Vaters gewesen,
und eine herzliche Freundschaft hatte sie und
ihre Geschwister mit ihm verbunden. seht, wo
der Vater nicht mehr aktiv war, kam Helmftedt
ja allerdings nicht mehr täglich in ihr Haus,
aber er war doch oft ein gerngesehener und
lieber Gast in ihrem Kreise.

»Was sagen Sie, Helmstedh zu all den Er-
eignissen?« fragte ihn Hilde atemlos.

Er drückte flüchtig die weiße Mädcbenhand,
nnb während er sich ehrfurchtsvoll zum Kuß
über die Hand der Generalin beugte, flogen
seine lachenden, braunen Augen wie leise grüßend
zu Lou hinüber, die ihm verheißungsvoll ent-
e enlä elte.g a »Ja? bin selig, Quellen", sagte et« »Gott-

lid dürfen wir mal unseren Feinden zeigen,
Unseres Reiches Herrlichkeit

men- und Jnseraten-Teil: Vaulfür den Nella-
Gollasch. Namslau, Dienstag, den 13. Juli. Druck, Verlag und Expeditiom

Firma Oskar Drin, Namslau. 1915.

Bringt das Gold zur Reikhsbankl
Obgleich es feststeht, daß noch etwa 1000 Millionen an

Goldbeftand im Verkehr sichbefinden, haben die Rückflüfse zu
den Kassen der Reichsbank in den letzten Wochen erheblich nachgelassen.
Die Leser dieses Blattes werden gebeten, doch ja nicht bei der Arbeit des
Goldeinsammelns zu erlahmen und zu denken, es sei dessen fegt genug
getan.Angesichts der herrlichen Waffentaten unserer tapferen Streiter
muß es für jeden zuhause Gebliebenen eine Ehrenpflicht sein, hinter der
Front an der finanziellen Rüstung des Vaterlandes mitzuarbeiten, wozu
auch das Abliefern der Goldmünzen an die Reichs-bunt gehört, damit sie
dadurch der Allgemeinheit dienstbar gemacht werden können. Es suche daher
ein jeder auf diese Weise im Eifer für des Vaterlandes Wohl den tapferen
Brüdern im Felde draußen gleichzukommem

getreten. Noch bei Beginn des gegenwärtigen
Krieges hat sich die Deutsche Regierung auf den
Vorschlag der Amerikanischen Regierung sofort
bereit erklärt, die Londoner Seekriegre
klärung zu ratifizieren und sich dadurch bei der
Verwendung ihrer Seestreitkräfte allen dort vor·
gesehenen Beschränkungen zugunsten der Neutra-
len zu unterwerfen. Ebenso hat Deutschland
stets an dem Grundsatz festgehalten, daß der
Krieg mit der bewaffneten unD organisierten
Macht des feindlichen Staates zu führen ist, daß
dagegen die feindliche Zivilbevölkerung nach Mög«
lichkeit von den kriegerischen Maßnahmen ver-
schont bleiben muß. Die Kaiserliche Regierung
hegt die bestimmte Hoffnung, daß es beim Ein-
tritt des Friedens oder sogar schon früher gelingen
wird, das Seekriegsrecht in einer Weise zu ordnen,
die die Freiheit der Meere verbürgt, und sie

es mit Dank und Freude begrüßen, wenn
sie dabei Hand in Hand mit der Amerikanifchen
Regierung arbeiten kann.

Wenn in dem gegenwärtigen Kriege je länger

Mann ist noch nicht zurück, und ich sorge mich
reeht.«

»Ja zwölf Stunden, Exsellenz haben wir
die Mobilmachung Man hat Rußland ein
Ultimatum gestellt, sich über seine Kriegsrüstungen
zu erklären. Es ist gar kein Zweifel, daß es
losgeht. Na, und wenn wir uns mit den Russen

lagen, da wird ihr Freund, der Franzose,
ja auch nicht stille sein««

»Es iit gar nidt galant von Ihnen, Herr
von Helmstedt«, mischte sich Lou mit einem ent-
zückenden Lächeln ins Gespräch, ,,immer über
die Franzosen herzuziehem Wer weiß, was Sie
und Jhre deutschen Landsleute noch alles
tun, wenn Sie erst im Krieg mit Frankreich
stehen. Da schlagen Sie mich ais Franzöfin
am Ende auch noch tot."

Das strahlende Antlih des jungen Ossiziers
wurde plötzlich tiefernft.

»Meine allergnädigste grau", sagte er, die
�nden zusammenklappend und stch vor Lou artig
verneigend. »Wir führen keinen Krieg gegen
wehrlose Frauen und Kinder und auch nicht
gegen friedliche Bürger. Wir führen unser
gutes Schwert nur Mann gegen Mann, und
sie können versichert fein, daß jedem deutschen
Mann die Frau eines deutschen Ossiziers heilig
fein wird, selbst wenn sie Französin ift.«

»Seht sind Sie sehr artig," nickte Lou, und
das verheißungsvolle Lächeln, das diese orte
begleitete, ließ plötzlich in dem Herzen des Ober-
leutnants hell eine Flamme emporschlugen.

Wie schön diese Frau war, Mbn unD ge-s Erbe unserer Ahnen hochzu- säh» u�,zu schützen, da «
halten, ist seht das heiligste Gebot.

»Was bringen Sie Neues, 501313051?" Mit«
Frau von Drellenburg bekümmert, mabrenb
Helmftedt auch über Lous Hand beugte. ..Mtln

Dete aber zog Helmstedt fett ungeniert an
dem Knopf seiner Uniform bis an die Brüsiung

sich der Veranda.
»Helmstedt, Sie sind ein Schaf, nehmen Sie

chtser- da

je mehr die Grundsätze Durdbroden worden sind,
die das Ziel der Zukunft sein sollten, so trägt

die Deutsche Regierung keine Schuld
ran.
Der Amerikanischen Regierung ist es bekannt,

wie von vornherein und in steigender Rücksichts-
losigkeit Deutschlands Gegner darauf ausgegangen
find, unter Losfagung von allen Regeln des
Völkerrechts und unter Mißachtung aller Rechte
der Neutralen durch die völlige Lahmlegung des
friedlichen Verkehrs zwischen Deutschland undden
neutralen Ländern nicht sowohl die Kriegfühkung
als vielmehr das Leben der Deutschen Nation
vernichtend zu treffen. Am 3. November v. J.
hat England die Nordsee zum Kriegsgebiet er-
klärt und der neutralen Schiffahrt die Durch«
fahrt durch Legung schlecht verankerter Minen,
sowie durch Anhalten und Aufbringen der Schiffe
aufs äußerste und schwerste gefährdet und er-
sehwert, sodaß es tatsächlich neutrale Küsten und
Häfen gegen alles Vblkerreeht blockierte. Lange
vor Beginn des Unterseebootkrieges hat England
mir das nicht übel. Sehen Sie denn nicht, wie
Lou mit Jhnen kokettierts

Na, ich würde mich doch an Jhrer Stelle
für so was bedanken, ganz abgesehen davon, daß
sie die Frau meines Bruders ist, Der wirk-
lich in solchen Dingen keinen Spaß versteht.«

,,Fräulein Dete,« entgegnete der junge Ofsizier
scharf, ,,ich muß doch sehr bitten.«

»Tun Sie man nicht so, als wollten Sie
gleich aus der Jacke fahren", begiittgte Dete
voll Ueberlegenheit. »Ich meine es doch nur
gut mit Ihnen. Wissen Sie noch von früher
her � als Sie mir immer Schokolade bradten?"

Erich von Helmstedt war entwaffnet. Das
Kind, die kleine Dete hatte ja tausendmal recht.
Es war ja heller Wahnsinn, daß er sich von
Lous Feueraugen locken ließ. Er faßte mit
festem Druck die kleine Mädchenhand.

»Ja, Fräulein Dete,« sagte er weich, ,,jetzt
können Sie mir bald Schokolade als Feldposts
brief fenDen.�

Dete lachte fröhlich auf.
»Wird gemacht«, nickte ite. »Mein� Wort

Darauf."
Die andern hatten nicht auf die beiden ge-

achtet, nur Lou sah von einem zum andern.
»Was hast du denn, mein Senden?�

fdmeidelte fie, zu Dete gewandt.
Die drehte ihr heimlich eine lange Nase,

während Helmstedt zu den Damen trat, um sich
zu verabfchiedem

»Ich muß leider sofort weiter, meine gnädige
Frau, ich wollte blos nicht so vorübergehen,
denn man weiß nicht, ob wir nidt sofort hin-

. Jch hoffe aber noch sehr, Jhnen
allen Lebewohl sagen zu können.«

»Gehorsamste Empfehlung an Erzellenz,
gnädiges Fräulein«. Er klappte vor Hilde die
Hacken zusammen, reichte Dete brüderlich die

auch die legitime neutrale Schiffahrt nach Deutsch-
land so gut wie völlig unterbunDen. So wurde
Deutschland zu dem

Handelskrieg mit Unterseebooten
gezwungen. Bereits am 16. November v. J.
hat der englische Premierminister im Unterhause
erklärt, daß es eine der Hanptaufgaben Englands
sei, zu verhindern, daß Nahrungsmittel für die
deutsche Bevölkerung über neutrale Häfen nach
Deutschland gelangten. Seit dem I. März
d. J. nimmt England von den neutralen Schiffen
alle nach Deutschland gehenden, sowie alle von
Deutschland kommenden Waren, auch wenn sie
neutrales Eigentum sind, ohne weiteres weg.
Wie seinerzeit die Bann, foll jeht das deutsche
Volk vor die Wahl gestellt werden, ob es mit
seinen Frauen und Kindern dem Hungertode er«
liegen oder seine Selbständigkeit aufgeben wolle.

Während uns so unsere Feinde laut nnd offen
den Krieg ohne Gnade und bis zur völligen
Vernichtung angesagt haben, führen wir den

Krieg in der Notwehr
für unsere nationale Existenz und um eines
dauernd gesichten Friedens willen. Den erklärten
Absichten unserer Feinde und der von ihnen an-
gewandten völkerrechtswidrigen Kriegführung
haben wir den Unterseebootskrieg anpassen müssen.

Bei allen grundsählichen Bemühungen, neu·
trales Leben und Eigentum nach Möglichkeit
vor Schädigung zu bewahren, hat die Deutsche
Regierung schon in Der Denkschrift vom 4. Fe-
bruar rückhaltlos anerkannt, daß durch den Unter-
feebootkrieg Jnteressen der Neutralen in Mitlei-
denschaft gezogen werden können. Aber ebenso
wird auch die amerikanische Regierung zu wür-
digen wissen, daß die Kaiserliche Regierung in
dem Daseinskampß der Deutschland von seinen
Gegnern aufgezwnngen und angekündlgt ist, die
heilige Pflicht hat, alles, was irgend in ihrer
Macht steht, zu tun, um das Leben der Deutiden
Untertanen zu Maßen unD zu retten. Wollte
die Kaiserliche Regierung diese ihre Pflichten ver·
säumen, so würde sie sich vor Gott und der
Gefchichte der Verletzung derjenigen Prinzipien
höchster Humanität schuldig machen, die die Grund·
lagen jedes Staatslebens sind.

Hand, die sie herzlich drückte, und ein heißer
Bgckb streifte die schbne Frau Lou, die sich eiligster o·.

»Nehmen Sie mich, bitte, mit, Herr von
Helmftedt«, bat sie, �bei Dem Gewühl traue id
mid gar nidt allein auf die Straße«

»Befehlen Sie über mich«, gab er etwas
verwirrt zurück.

Nun gab es doch wohl kein Ausweichem
Da kam ihm die Generalin zu .
»Ich bitte Did, nod zu bleiben, Lou«, gebot

sie mit ganz ungewohnter Energie, »bis Vater
kommt, er hat Dir sicher noch einiges zu sagen.«

Lou verzog schmollend den Mund. Sie
wagte aber keinen Widerspruch.

»Wie du befiehlfh Mama", entgegnete fie
ganz demütig, dabei aber warf ite Helmstedt
einen so anklagenden Blick zu, daß ihm wieder
das Blut heiß durch die Adern wallte.

Er war heilfroh, als er endlich glücklich
draußen war. »

Donnerwetter, ging das Weib ins Zeug!
Das fehlte gerade noch, daß er sich in einer so
ernsten Zeit mit solchen Dingen den Kopf ver-
drehte. Na, die kleine Dete hatte ihm ja seine
Albernheit schön zu Gemüt geführt. Ob die
andern denn auch schon etwas gemerkt hatten?

,,Unerhört von solcher Gdre wie die Dete,
die noch in die Schule gebt!" ergrimmte sich
Helmstedh während er mit beschleunigten Schritten
dem Generalstabsgebäude zustrebte.

»Willst du Denn Deinen Hut nicht abnehmen«
fragte Hilde ihre Sehwägerim »Du bleibst
dvch fteher zum See � es ist gemütlicher.«

Lou folgte ihrer Schwiegermutter und Hilde
auf ihre Aufforderung in Das hinter der Veranda
liegende Wohnzimmer

»Nein, danke, Hilde«, wehrte sie dem jungen



Mit erschreckender Deutlichkeit zeigt der
{soll der ,,Lusitania·«,

zu welcher Gefährdung von Menschenleben die
Art der Kriegführung unserer Gegner führt.
Durch die unter Verheißung von Prämien er-
folgte Anweisung an die britifehen Handelsfehiffy
sieh zu armieren und die Unterfeeboote zu rammen,
ist im fehärfsten Widerspruch mit allen Grund-
fügen bes Völkerreehts jede Grenze zwischen den
Handels- und Kriegsschiffen verwiseht und sind
die Neutralen, die die Handelssehiffe als Reifende
benagen, allen Gefahren des Krieges in erhöhtem
Maße ausgesetzl worden. Hätte der Kommandant
des deutschen Unterfeebootes, welches die ,,Lufi-
tania« vernichtete, Mannfchaften und Reisende
vor der Torpedierung ausbooten lassen, so hätte
dies die sichere Vernichtung feines eigenen Bootes
bedeutet. Nach allen bei der Versenkung viel
kleinerer und weniger seetüchtiger Schiffe gemach-
ten Erfahrungen war zu erwarten, daß ein so
mächtiges Schiff wie die »Lusitania« auch nach
der Torpedierung lange genug über Wasser
bleiben würde, um die Passagiere in die Schiffs-
boote gehen zu lassen. Umstände ganz besonde-
rer Art, insonderheit das
Vorhandensein hochexplosiver Stoffe an Bord,
haben diese Erwartung getäuscht. Außerdem
darf no6 darauf hingewiesen werden, daß bei
Schonung der ,,Lusitania« Tausende von Kisten
mit Munition den Feinden Deutschlands zugeführt
und dadurch Tausende deutscher Mütter und
Kinder ihrer Ernährer beraubt worden wären.

In dem Geiste der Freundschaft, von der das
deutsche Volk gegenüber der Union und ihrer
Bewohner seit den ersten Tagen ihres Bestehens
beseelt ist, wird die Kaiserliche Regierung immer
bereit fein, auch während des gegenwärtigen
Krieges alles Mögliche zu tun, um der
Gefährdung des Lebens amerikanifcher Bürger
vorzubeugen.

Um unvorherzusehende, bei der Seekriegfühs
rung der Gegner Deutschlands mögliche
Gesiihrdungen anierilanischer Pafsagiecdauipfet

auszuschließen-
werden die beutf6en Unterseeboote angewiesen
werden, solche durch besondere Abzeichen kenntlich
gemachte und in angemessener Zeit vorher ange-
sagte Passagierdampfer frei und sicher passieren
zu lassen. Dabei gibt sich die Kaiferkiehe Re-
gierung allerdings der zuversichtlichen Hoffnung
hin, daß die Amerikanische Regierung die Gewähr
dafür übernimmt, daß diese Schiffe keine Konter-
bande an Bord haben. Die näheren Verein-
barungen für die uubehelligte Fahrt dieser Schiffe
würden von den beiderseitigen Marinebehörden
zu treffen sein.

Zur Schaffung ausreichender Reisegelegenheit
für amerikanische Bürger über den Atlantischen
Ozean stellt die Deutsche Regierung zur Erwägung,
die Zahl der verfügbaren Dampfer dadurch zu
vermehren, daß eine angemessene, der genaueren
Vereinbarung unterliegende Zahl neutraler
Dampfer unter amerikanischer Flagge in den
Passagierdienst unter den gleichen Bedingungen
wie die vorgenannten amerikanifchen Dampfer
eingestellt wird.

Die Kaiserliche Regierung glaubt annehmen
zu dürfen, daß auf diese Weise ausreichende
Gelegenheiten für amerikanische Bürger zur Reife
über den Atlantifchen Ozean zu schaffen sind.
Eine ztoinaende Notwendigkeit für amerikanische
Mädchen, �i6 muß wirklich fort. Es ist ganz
unmöglich, auf Papa zu warten.�

Von der Terrasfe her tönte ein Schrei. Dann
rief Dete ganz laut in die Stube:

»Vater kommt i«
Jm selben Augenblick stand sie auch schon

neben ihrer Schwester, und den Arm um Hildes
Schulter fchlingend, fltisterte fie ihr ins Ohr:

� schrie! nicht, Hilde, Dieter von Waehwiß
kommt mit Väterchen.«

Hilde stand wie erstarrt. Ihre Brust bebte
unter der zarten Spißenblufn und ein Schauer,
wie im Fieber, lief durch ihre Gestalt. Groß
und erschreckt hingen ihre Augen an der Tür,
in die zuerst der Vater trat, so daß er die Ge-
italt Dieters fast verdeckte.

»Rate, Even ich dir da bringet« rief der
General mit lachenden Augen, indem er schnell
zur Seite trat. Mit einem Jubelschrei stürzte
Hilde auf Waehwitz zu, und ihr von Tränen
überströmtes Antlitz an seiner Brust bergend,
fehluehzte sie auf:

»Endlieh, endlich, Dieter, bist du dai Jch
war schon ganz verzweifelt, weil ich so lange
nichts von dir gehört! Nun, nun habe
dies; lendkich wieder! Nun lasse i6 bi6 ni6tme r «

Lou fah mit spöttifchem Lächeln auf bie
CHOR« sie sah auch, wie Wachwiß sanft be-
ruhigend das Gesicht Hildes streichelte und dann,
mit einem seltsamen Blick auf Ursula, die mit
der Mutter einige hastige Worte gewechselt, zu
dem General sagte:

,,Die Stunde, Exzellenz, ist vielleicht seist-ehe
gewählt, wenn Sie aber die Güte haben wollen,
mir fett eine ganz kurze Unterredung zu ge-
währen, so würden Sie mich zu aufrichtigem
Dank verpflichten.«

Er» ließ fchnell die Arme sinken und trat

Bürger. in«"Kriegszeiten auf Schiffen unter feind-
licher Flagge nach Europa zu reisen, dürfte dem-
nach nteht vorliegen. Jnsbesondere vermag die
Kaiferliche Regierung nieht zuzugeben, daß
amerikanische Bürger ein feindliches Schiff durch
die bloße Tatsache ihrer Anwesenheit an Bord
zu schützen vermögen.
Deutschland ist lediglich dem Beispiel Englands

gefolgt,
als es einen Teil der See zum Kriegsgebiet
erklärte. Unfäile, die in diesem Kriegsgebiet
Neutralen aus feindlichen Schiffen zustoßen sollten,
könnten daher nicht wohl anders beurteilt wer-
den, als Unfälle, denen Neutrale auf dem Kriegs-
schauplatz auf dem Lande jederzeit ausgefetztsind,
wenn sie sich trotz vorheriger Warnung in Gefahr
begeben.

Sollte sieh jedoch die Erwerbung neutraler
Passagierdampfer nicht in ausreichendem Umfange
ermöglichen lassen, so ist die Kaiserliche Regierung
bereit, keine Einwendungen dagegen zu erheben, lich
daß die Amerikanifche Regierung vier Passagiew
dampfer feindlieher Flagge für den Passagier-
verkehrNordamerika-Englandunteramerikanisehe 
Flagge bringt. Die Zusagen für die ,,freie und
fi6ere" Fahrt amerikanifcher Passagierdampfer
würde dann unter den gleichen Vorbedingungen
auch auf bie früher feindliehen Passagierdampfer
ausgedehnt werden.

Der Herr Präsident der Vereinigten Staaten
hat in dankenswerter Weise M! zur Uebermitte-
lung und Anregung von Vorfchlägen an die
Großbritannifehe Regierung insonderheit wegen
Aenderung des Seekrieges bereit erklärt. Die
Kaiferliche Regier ng wird stets von den guten
Diensten des Her n Präsidenten gern Gebrauch
machen und gibt fi6 der Hoffnung hin, daß feine
Bewühungen sowohl im vorliegenden Falle, wie
auch für das große Ziel der Freiheit der Meere
zu einer Verständigung führen werden.

Indem der Unterzeiehnete den Herrn Bot«
fehafter bittet, Vorstehendes zur Kenntnis der
Amerikanischen Regierung zu bringen, benußt
er diesen Anlaß, um Seiner Exzellenz die Ver-
sicherung feiner« ausgezeichnetsten Hochachtung
zu erneuern.

An Seine Exzellenz
den Botfehaster der Vereinigten Staaten von

Amerika Herrn James W. Gerard.

gez. von Jagow.

Russland und Japan.
Ein russiskher Hilferuf.

Die japanische Presse hat die Frage eines
Bündnisses mit Rußland angeschnitten. Die
Petersburger »Nowoje Wremja« führt dazu in
einem offenbar amtlich inspirierten Leitartikel
aus: Der Gedanke ist nicht neu. Die gegen-
seitige Reizbarkeit, welche bei beiden Völkern
durch den hartnäekigen und blutigen Krieg her-
vorgerufen war, ist von selbst geschwunden ohne
einen bitteren Rest zu hinterkassen. Der Kampf
wurde ehrlich geführt, und die befänftigten
Feinde haben einander keinen Grund zu neuem
Haß gegeben. Gleichzeitig haben beide ihre
Kräfte fehäßen gelernt, und auch bei dem Sieger
ist nicht der Wunsch zurückgeblieben, das gefähr-
liche unb unnötiae Experiment zu wiederholen.
einen Schritt von Hilde zurück, die nun, den
Kopf mit dem goldbraun schimmernden Haar
tief gesenkt, wie beschämt in der Mitte des
Zimmers .

Wie war es nur geschehen, daß sie sich so
wenig beherrfehen konnte?i Was würde nur
ihr strenger Vater dazu sagen?

Aber der alte General winkte dem Wach-
witzer beruhigend zu.

»Mein lieber Herr von WachwißE wehrte
er, und feine Kommandostimme hatte einen
weichen Klang. »Ich weiß ja alles, was Sie
mir sagen wollen. Es ist ja wahr, ich bin �ein
entf6iebener Gegner Ihrer Ehe mit Hilde ge-
wesen, weil i6 immer bie Empsindung hatte,
als tauge Hildes sanfte Art nicht zu Jhrem,
verzeihen Sie, etwas herrischen Charakter. Ich
meinte immer, es sei beiderseits nur das Auf·
flackern einer flüchtigen Leidenschaft. Da Sie
aber, nach Jahresfrist, noch immer auf dem
alten Standpunkt stehen und ieh Hildes blafse
Wangen gar nicht mehr ansehen kann, sollt ihr
euch fest haben; i6 weiß, Mutter hat auch nichts
dagegen· Jn dieser schweren Zeit soll man

ieh nicht Menschen trennen, die sich liebhaben, selbst
wenn manches gegen eine Vereinigung spricht,
denn man weiß nicht, ob nicht bald ein Höherer
entscheidet, was sieh auf ewig trennen foll.�

Die Bewegung drohte den alten Soldaten
zu übermannen, als er Hildes Hand ergriff
und fie zu Wachwiß führte, der ganz starr, un-
fähig, ein Glied zu rühren, dastand und Ur-
fulas Auge suchte, die wie gebrochen da drüben
am Kamin lehnte. Aber Ursula fah ihn nicht
an. Das blonde Haupt hob sich seht nur ein
ein wenig höher, und die schlanke Gestalt
strasfte sich. "

isvrtfetuue folgt!

Die Wiederaufnahme freundnachbarlicher amtlicher
Beziehungen hat daher in der Tiefe des Volks-
empsindens beider Nationen feste Wurzeln ge-
schlagen. Sie verwickelten Ereignisse, welche fi6
feit 1906 im �fEernen Osten« abgespielt haben,
haben den Weg für eine weitere Annäherung
Rußlands an das junge Kaiserreich frei gemacht.
Es traten nicht wenig Einflttsse auf, welche
gern unfern Konflikt mit Japan benutzt
hätten zu Zwecken, die gleichzeitig feindlich
gegen Japan und Rußland waren. Mit
jedem Jahre wurde die Notwendigkeit deut-
licher, daß sich die beiden ftärksten Völker im
fernen Osten zufammenschließen mußten. Zum
Glück für beide Völker erkannte die Diplomatie
diese Lage, und fast in allen Fällen wiesen
Rußland u. Japan gemeinsam Nebeneinflüsfe zurück.
Der beiderseitige muten ber russisehsjapanischen
Notwendigkeiten und des Vertrauens trat klar
zutage. Die rufsifchsjapanisehen Beziehungen er-
hielten allmählich einen Charakter, an den schwer-

die in Portsmuth um jeden Buchstaben ha-
dernden Diplomaten dachten. Ohne durch einen
formellen Vertrag gebunden zu fein, haben sich
Rußland und Japan tatsächlich in Bundesgenossen
verwandelt. Die sich festigende Annäherung
Rußlands und Japans erhält eine Bedeutung,
die weit über den Rahmen nur oftasiatiseher Inte-
ressen hinausging. Sie wurde ein Element in
dem großzügigen Plan der hohen Politik Ruß-
lands, wie ihn Jswolski ausgearbeitet hatte.
Ja Vorausfieht des unvermeidlichen Ueberfalls
auf uns von jenseits der Weiehfel her wurde
eine Rüekoersicherung ausgearbeitet, die für den
Fall eines europäisehen Krieges uns den Rücken
in Asien sichern. Nachdem fie ni6t wenig
Schwankungen und Zweifel durchgemacht hatte,
verwandelte sie sieh schließlich in ein nicht bestä-
ttgtes, aber lebendiges und mächtiges Bündnis.
Auch Japan hat aus seiner Annäherung an
Rußland eine Reihe großer Vorteile gezogen.
Sie hat Japan von der Notwendigkeit befreit,
in Korea und der Südmandschurei eine große
Armee zu halten und ungeheure Summen für
ihren Unterhalt aufzuwenden. Sie hat den Ja-
panern die ruhige Erreiehung ihrer Ziele auf
dem asiatischen Festlande ermöglicht. Sie hat
es ihnen möglich gemacht, mit einem kurzenSchlage ihrenJ Z: « "&#39; &#39; &#39; ,Deutsch-
kand, hinauszuwerfen. Sie favanif6=ruffif6e
Freundschaft war für beide Teile vorteilhaft.
Der Krieg gegen Deutschland hat unserem asia-
tischen Nachbarn Gelegenheit gegeben, die Auf-
richtigkeit feiner Freundschaft für uns zu be-
weisen. Japan tritt nicht nur als Freund, fon-
dern als wirklicher Kriegsverbündeter auf. Ohne
sieh selbst zu vergessen, erweist es der Sache des
europäischen Einvernehmens eine Reihe von
Diensten, deren Wert erft na6 ber endgültigen
Niederlage des deutschen Ansturms zutage tretenw r .
Abschluß eines sormellen Bündnisses mit Ruß-
land. Wenn fie hierunter eine Erweiterung
ber Grenzen der gegenfeitigen Unterstüpung Ruß-
lands unb Japans versteht, dann findet ihr
Aufruf bei uns volle Sympathie. Der Kampf
Japans gegen den deutschen Einfluß in China
hat mit einem Riefenerfolg begonnen. Japan
kann daher feine Aufgabe nicht mit der Verdrän-
gung Deutschlands aus Kiautschou als erschöpft
betrachten. Deutschland wird, solange es als
Kriegslager existiert, Kiautschou nicht vergessen.
Japan wird vor diesen Ansprüchen nur sicher
fein, wenn der räuberifehe Militarismus des
Deutschen Reiches mit der Wurzel ausgerottet
iß. Die Jnleressen einer ruhigen Zukunft Ja«
pans fordern daher eine tätige Beteiligung Ja·
vans an dem Kampf der Völker gegen den
Welträuben Ein Bündnis mit Rußland, das
gleichzeitig diesen Zweck verfolgt, wäre ein Akt
von ungeheuer historischer Bedeutung. Unter
anderen Verhäktnissen würde er ein gut Teil
seiner Wiehtigkei verlieren, er wäre dann eben
nur eine Bestätigung schon beftehender Verhält-
nisse, die auch schon ohne fchriftliches Dokument
auf Treu und Glauben von beiden Seiten er-
halten werden. 

Die Bezahlung?
Zu dem russischen Hilferuf schreibt die Kreuz-

zeitung: Es beleuchtet die mililärisehe Lage
Rußlands, daß es heute den früher von graut:
rei6 erhobenen Ruf nach japanifcher Hilfe feiner:
feits aufnimmt. Voraussichtlich wird er nicht
von größerer Wirkung sein, denn womit will
der Vierbund die japanische Hilfe bezahlen? Es
kommt hinzu, daß England mancherlei Gründe
hat, diese Hilfe nicht au wünschen. Ein russischs
japanisehes Bündnis könnte nur allzu leicht feine
Spitze gegen den asiatischen Beiiss Englands
richten. Japan hat aber durch Ausbau feiner
Stellung in China und in der Südsee die Ernte,
die es in diesem Kriege erhoffen konnte, in seine
Scheuern gebracht, nicht zuletzt zum Schaden
feines englischen Verbündetesn

England über sitt! selbst.
Der echte Katzenjaurmeu

»Wenn die unfähigen Befehlshaber und Be·
amte nicht bald besseren Leuten weichen, wird
England feine Verbündeten verlieren. Die Be-
gei ug der Kolonien wird gelähmt und die

Die japanische Presse fordert fest den hard Sha

Armee wie die Flotte strengt sich vergeblich an
Ja, England wird sogar den Krieg verlieren",
fo leitartikelt ein ahnungsvoller Engel in der
»Dailh Maik«. Wenn man dieser Selbfters
kenntnis allzu große Sehwarzseherei vorwerfen
wollte, kann fie sich auf ni6ts geringeres als
U- Utltetsttiduvg seiner Lordfchafh des Herrn
Haldane, berufen, der fast zur selben Stunde im
Oberhaus den Sehreekensruf ausstieß: »England
wird die Vorteile des Ansehens der Vergangen-
heit und der Ueberkieferung verlierent«

Man wird vielleicht einwenden, diese pessimi-
stiselsen Erkenntnisse beziehen sieh nur auf das
zu erwartende Defizit Englands, in Geldfragen
werde der Engländer eben am schnellsten er·
nüchtern Schon sind aber volle Beweise da,
daß man in London auch in militärischer Hin-
fi6t täglich klarer sieht und alle schönen Hofs-
nungen ausgiebt. Jm Unterhaufe hat der Uni-
onist Houftom seinen Landsleuten den denkbar
reinsten Wein eingesehenkt, als er erklärte:
»Niemals in der ganzen Geschichte unseres
Landes ist die Lage so verzweifelt gewesen. Sie
bedeutet nach elf Kriegsmonaten ein reines Patt.«
Zu solchen Parlamentsstimmen gesellen fi6 bie
Warnrufe hervorragender Jntellektueller, wie z.
B. des Dichters und Schriftstellers Rudhard
Kipling, der, aufgefordert, vor einer Versamm-
lung in Newport in Lancafhiere zu sprechen, in
der die widerstrebenden Briten zum Eintritt in
die Armee angefeuert werden sollten, seine Zuhörer
mit folgender Ansicht überrascht« �Seutf6lanb
ist mit glänzender Ausrüftung in den Krieg ge-
zogen. Gegen diese Ausrüstung hatten wir fegt
anauliimvfen. Wir haben gar keine Veran-
lassung, zu glauben, daß Deutschland einen plößs
lichen, dramatischen Zufammenbruch erleiden
werde, wie bei uns einige Menschen immer
noch hoffen. Warum sollte es auch? Zwei
Generationen hindureh hat es steh in allen Ein-
zelheiten vorbereitet, und die Nation ist mit
jeder Fiber ihrer Herzen mit unb in diesem Krieges«

Man könnte wieder einwenden, solche Reden
kann nur der Munitionsvorlage von Llohd
George auf die Beine helfen oder Stimmung
für die allgemeine Wehrpflicht machen. Aber
diese Reden werden auch fest gehalten, nachdem
das Rekrutierungsgeseß unter Dach und Faeh
gebracht ist. Dichter wie Volksvertreter wissen
ganz genau, daß ihre Landsleute sich noch nicht
zum militärisehen Dienstzwang bekehren lassen.Nein, was jetzt drüben bei unsern ogenannten
Vettern spricht, schreibt und drückt, ist der wahre,
echte, tiefe Kapenjammer. Wenn er einen Zweck
hat, so ist es der, das britifehe Publikum lang-
sam, aber 6er auf ben f6limmen Ausgang
vorzubereiten.

Man hätte es früher und billiger haben
können. Zwei recht bedeutende Engländer haben
es schon gleich nach Kriegsbeginn gesagt, Bern-

w in der Septembernummer von
»Nashs Magazine« »Wir müssen ist kämpfen
und sterben und leiden mit demsehreeklichen Bewußt-
seimdaßwirunsfüreinewahnfinnigeSaeheopfernX 
Und der zurüekrretende Minister Burns am 14.
August 1914 in ber Alberthaile in London vor
seinen Wählerm ,,England hat alles auf eine
Karte gesedt, auf den französtschsrusfischen Sieg;
wie aber, wenn Englands Truppen mit den
Franzosen gemeinsam geschlagen werden? �
wenn die Kunde von Englands Niederlage und
Schwäche hinausdringt in die Kolonien, die fast
niehts mehr gemeinsam haben mit dem Mutter-
lande? -� die vielleicht nur auf irgendeine Ge-
legenheit warten, um vom Mutterlande abzu-
fallen? �� wie, wenn Frankreich nicht siegt?
� Ungeheure Werte gehen dann verloren, und
der Einfluß auf die kontinentale Politik ist nie
wieder � auch in Jahrhunderten nicht wieder
�- einzuholen. Ein so kräftiges, feines Wertes
vollbewußtes Volk wie das deutsche ist nicht in
die Fesseln zu legen, die man ihm schmieden
will. Dieses Volk wird nicht eher ruhen und
nicht eher rasten, als bis es in einem Vernichs
tungskampf gegen England siegen wird.«
w Also man hätte es früher und billiger haben·nnen.

Tageødericyle
vom Großen yauptquartien
WTB.  Amtl.! Großes Hauptquartiey den

10. Juli. » _
Weftlccher Krieges-hausten.

Tagsüber war die Gefechtstätigkeit auf der
ganzen Front gering. Drei franzöiische Angrisfe
bei Launois  am Südhange der Höhe 531 bei
Bau de Sapt! f6eiterten bereits in unserem
Artilleriefeuer.

Nachts wurde in der Ehampagne nordwestlich
von Beau SejoursFerme ein vorfpringender
französischer Graben geitürmt. Oestlieh unter-
nahmen wir einige erfolgreiche Sprengungen.

Zwischen Afllh und Apråmont fanden ver-
einzelte Nahkämpfe statt. Jm Priesterwalde ver·
besserten wir durch einen Vorstoß unsere neuen
Stellungen. Seit dem 4. Juli find in den
Kämpfen zwischen Maas unb Iliosel 1798 Ge-
fangene  darunter 21 Df�aiere! gema6t� 3 Ge-
fchüße, 12 Sltafebinengewebre, 18 Minenwerfer
erbeutet worden.



Bei Leintreh bstlich von Lunöville wurden
nächtliche Verstöße des Feindes gegen unsere
Vorpofien abgewiesen.

Oestticher Kriegsschanplah.
Bei Ossowicc wurde ein feindltcher Eingriff

zurückgeschlagen 
Sildöstlieher Kriegsschauplaty

Die Lage der deutschen Truppen ist unver-
ändert. Oberste Heeresleitung.

Westtichcr Kriegsschauplatm
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartier, den

11. Juli.
Nördlich von Ypern wiederholten gestern die

Engläuder ihren Versuch vom 6. Juli, sich in
den Besiß unserer Stellung am Kanal zu sehen.
Der Angriff schetterte unter erheblichen Verlusten
für den Feind. s

Hart nördlich der Straße Souchez-Ablain
versuchten nie Franzosen abends einen Angriff,
der auf einen Vorstoß von deutscher Seite traf.
Der Kampf ist noch nicht abgeschlossen.

Dem französischen Feuer fielen in den lebten
Tagen 40 Einwohner von Liåvin zum Opfer,
von denen 10 getötet wurden.

Ein vereinzelter französischer Vorstoß auf
Fricourt, östlich von Albert, wurde leicht abge-
triefen.

Der gestern Nacht nordwestlieh von Beau
SsjoursFerme dem Feinde entrissene Graben ging
am frühen Morgen wieder verloren, wurde heute
nacht wieder erneut gestiirmt und gegen fünf
Angriffe behauptet.

Zwischen Ailih und Apnåmont erfolglose
französische Handgranatenangriffe. Jm Priester-
walde brach unter starken Verlusten für den
Feind ein durch heftiges Artilleriefeuer vorbe-
reiteter Angriff dicht vor unseren neuen Stellungen
zusammen.

Ein Angriss auf die deutsche Stellung östlieh
und südöstlich von Sondernach  füdtveftlich von
Münster! wurde� zurückgeschlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Die Lage tst unverändert.

Siidiistiicher Kriegsschauplah.
Jn den lebten Tagen fanden in der Gegend

südlich von Krasnosiaw örtliehe Gefechte statt.
Sie vertiefen für uns überall günstig. Sonst
hat steh bei den deutschen Truppen nichts ereignet.

Oberste Heeresleitung.
WTB.  Amtl.! Großes Hauptquartier den

12. Juli 
Westlicher Kriegsfchauplaty

Am Nordhange der Höhe 60  fübbftlim von
Ypern! wurde ein Teil der englischen Stellung
in dieLust gefprengt. Die Nahkämpfe am West-
rande von Souchez schreiten vorwärts. Der süd-
lich von Souchez an der Straße von Arras ge-
legene vielumstrittene Kirchhof ist wieder in unse-
rem Besiß Er wurde estern abend nach hartem
Kampfe gestürmt 2 fftziere und 163 Fran-
zosen wurden gefangen genommen, 4 Maschinen-
gewehre und 1 Minenwerfer erbeutet. Bei
Combres und im Walde von Aillh ging der
Gegner gestern abend nach starker Artillerievor·
bereitung zum Angriff vor. Auf der Höhe von
Eombres gelang es dem Feind, in unsere Linien
einzudringen, er wurde wieder herausgeworfen.
Jm Walde von Aillh brach die feinblime Jn-
fanterie bereits vor unserer Stellung in unserem
Feuer zusammen. Nördlich der Höhe von Bau
de Sapt wurde ein Waldstück vom Gegner gesäu-
bert. Bei Amerzweiler  nordwestlich von Altkirch!
übersielen wir eine feindliche Abteilung in ihren
Gräben. Die feindliche Stellung wurde in einer
Breite von 500 Metern eingeebnet. Unsere
Truppen gingen sodann planmäßig unter Mit-
nahme einiger Gefangener vom Feinde unbelästigt
in ihre Linien zurück.

Oestticher Kriegsskhaupiaty
An der Straße von Suwalki nach Kalwarja

in der Gegend von Lipina nahmen unsere Trup-
pen die feindlichen Vorstellungen in einer Breite
von vier Kilometern.

Siidöstlicher Kriegsfchauplaty
Die Lage bei den deutschen Truppen ist un-

verändert. 
Oherste Heeresleitung.

sitniliciier itirßifciier Berlin.
Wtb. Kvnstantinopeh 11. Juli. Das Haupt·

quartier teilt mit: An der Kaulasusfront ver-
fumte am 8. Juli ein feindliehes Kavalleries
regiment auf dem rechten Flügel in der Nähe
der Grenze eine unserer Abteilungen anzngreifen,
die dem Feind eine beherrschende Höhe abge-
nommen und befeßt hatte. Wir schlugen den
Feind unter schweren Verlusten für ihn zurück.

An der Dardanetlenfront trat am 9. Juli
bei Art Burnu und Sedd ul Bahr keine Ver-
änderung ein. Es fand dort nur das gewöhn-
Izchz Akten-Ug- unb Jnfanteriefeuer statt. Unsere
vorgeschobenen anatoliseben Batterien beschossen
wirksam das feindliche Lager bei Tekke Burnn,
sowie das Gelände in der Umgebung von Sedd
ul Bahr und eine auf dem Marsche befindliche
Jnfanterieabteilung Am Nachmittas Vttsch it!
der Umgebung von Tekke Burnu ein großer
Brand aus; wir hörten von Zeit zu Zeit
Explosionen.

Aus den übrigen Front n i si i tsWesentliches ereignet. · h« Ö �d,
Gedriickte Stimmung in Italien.
Wien, 8. Juli. Den Budapester Blättern

wird gemeldet, die Stimmung in Jtalien sei sehr
gedrückt. Man erzähle, England habe eine An-
leihe von drei Milliarden versprochen, wenn es
Oesterreich-Ungarn in den Rücken falle. Diese
Summe ist aber bisher nicht in die Hände der
Jtatiener gelangt. Die Engländer behaupteten
dagegen, daß sie das Geld schon vor langer Zeit
abgeschickt hätten, daß aber das Schiff, welches
das Geld beförderte, von einem deutschen Unter-
feeboot torpediert wurde. Die Jtatiener schenken
jedoch dieser Nachricht keinen Glauben. �- Daß
die Jtatiener diese schöne Geschichte nicht glauben,
ist verständlich. Sie kennen die Engländer, und
überdies sind sie selbst mit allen Salben ge-
sehmiert. Die Engländer aber wissen, daß das
lateinische Bruderherz, seitdem das Stilet aus
der Hofe fuhr, nur noch die Rolle eines Bären
an der Kette spielen kann, dem der Tanzboden
auf heißer Platte bereitet ist: Er kann von dem
einen Bein auf das andere hüpfen. Allerdings,

ist durchsichtig genug: So
sind diese ,,fmarten« Geschäftsleute nicht,

aß sie die Riesensumme von drei Milliarden
einfach auf ein Postboot verladen und ungeschützt
in das weite Meer htnausschickem Aber es bleibt
doch bezeichnend für die innigen Beziehungen
unter unseren Feinden, für das tiefe innere Ver-
ständnis, mit dem sie an ihre Aufgaben gehen,
daß mindestens der Kern dieser schönen Geschichte
der Wahrheit entspricht: England sendet die ver-
sprochenen Milliarden nicht und läßt die Herren
Jtatiener in ihrem eigenen Fette schmoren. Jn
Libyen sowohl wie am Jfonzo und vor den
Bergesmauern Titels. Laß sie betteln geh�n,
wenn fis hungrig findt«
Ruszlands ,,diplomatische Eroderung«

der Dardane en.
Wtb. Petecshutxp 8. Juli.  Ueber Kosten-

hagen.! »Rjetfoh« betont die ungeheure Wichtig-
lett der Oeffnung der Dardanelten nicht nur für
die russisehe Ausfuhr, sondern auch für die Waffen-
zufuhr. Rußland könne aber zurzeit aus be-
kannten Gründen die Eroberung der Dardanellen
nicht militärisrh, sondern nur diplomatisch unter-
stützem Hierfür käme vor allen Dingen Bulgarien S
in Betracht. Aber die Verhandlungen kämen
nicht weiter, da der Vierverband keinerlei be-
stimmte Garantien für die Erfüllung der but-
garifehen Wünsche geben könne. Hingegen hätte
Deutschland größten Einfluß auf die Türkei.

Flottueachen des ,,Albatros«?
Berlin, 8. Juli. Aus Stockholm wird der

,,Nat.-Ztg.« gemeldet: Es besteht die Slbfimt, die
»Neptun-Gesellsehaft« zu beauftragen, den »Alba-
tros« wieder flott zu machen. Jn den nächsten
Tagen wird eine Besiehtigung stattfinden, ob es
M! lobnt, das Schiff zu bergen. Nach den
Bergungsarbeiten wird das Schiff nach dem
Gotlandhafen geschleppt werden, wo es bis zum
Ende des Krieges liegen muß. Die Maschinen
sind vollständigt unbeschädigt.
ungünstige Ernteanssichten in Italien.

Rom, 9. Juli. Die offiziöse Presse beschäf-
tigt sich mit der Aussicht der nächsten Ernte,
die bedeutend weniger günstig ausfallen wird,
als im Herbst angenommen wurde. Damals
wurde die Getreideerute auf 56 Millionen Zentner
geschätzh welches Maß für die Verproviantterung
der Nation genügt hätte. Heute schätzt man die
Ernte um zehn Millionen Zentner niedriger.

Jtalienifcher Flaggenbetrug nach
englischer-e Muster.

Wien, 9. Juli. Die »Wiener Ailg. Ztg.«
meidet aus Lugano: Die italienische Regierung
befahl infolge des Vorstoßes der österreichischen
Marine in der Adria, den auslaufenden italieni-
schen Handelsschiffen den Gebrauch neutraler
Flaggen.
Mißbrauch der griechischen Flagge durch

die italienische Kriegsflottr.
Wtb. Athen, 9. Juli. Ein unter griecbifcher

Flagge fahrender Dampfer, der Benzin- und Oel-
ladung an Bord hatte, ist in den griechischen
Gewäfsern von einem griechischen Kriegssehiss
aufgebracht und nach Korfu geschleppt worden.
Die dort angestellte Untersuchung ergab, daß das
Sehiff ,,Giannicota« hieß, zur italienischen Kriegs-
flotte gehörte und von einem aktiven italienischen
Marineofsizier befehligt wurde. Nach dieser Fest-
stetlung muß die Angelegenheit auf diplomati-
schem Wege geregelt werden. Der Mißbrauch
der griechischen Flagge durch die italienische
Kriegsflotte erweckt hier die größte Entrüfiung
Es verlautet, daß noch ein zweites Schiff unter
ähnlichen Umständen aufgebracht worden sei.
Niutneaszliche Hinteriift gegen deutsche

nnd österreichische UBootr.
Wtb. Wien, 10. Juni. Zum Mißbrauch der

griechischen Handelsflagge durch ein italienisches
Kriegsschiff teilt die ,,Politische Korrespondenz«
folgende beglaubigte Einzelheiten mit: Jn den
ersten Tagen des Juli bemerkte ein griechisehes

posen umfassend ·�- bis Anfang Juni 748 Turner
den Heldentod erlitten, 650 sind vermißt und
gefangen, 1224 mit dem Eisernen Kreuze aus-
gezeichnet worden, unter ihnen 17 mit dem
Eisernen Kreuze l. Klasse.

=  Kreuzeiuwechung.! Aus dem Friedhofe
in der deutschen Vorstadt wurde ein neues Kreuz
aufgerichtet, da das alte vom Sturme umge-
brochen worden war. Am Sonntag nachmittag
fand die» Einweihung desselben durch Herrn
Pfarrer Pafternak statt. Seit dem ersten Kreuze
auf Golgatha, so führte Herr Pfarrer Pastet-
nak aus, seien unendlich viele Kreuze fmon er-
richtet worden, die alle Zeugnis ablegten von
der frommen- christlichen Gesinnung der Be-
wohner des Ortes. Die Kreuze, die in der
gegenwärtigen ernsten Zeit aufgestellt werden,
wollten uns außerdem sagen, daß der Krieg
auch ein Kreuz sei und zwar für die Soldaten
draußen im Felde, für deren Angehörige und

heit ter us legtee

Kriegsschiff in der Nähe der Jnsel Taxosseinen
.� »« ·.«T·. T «« "."«ggefahrendenDampser,

der als verdächtig angehalten wurde. Er
hatte scheinbar eine Heuladung, darunter aber
eine Benzinladung. Die ersten Ausfagen, die
der Kapitän machte, besagten, er verforge öster-

Sortierung lu der Beilage.

Z? Namslaty 12. Juli.  Begräbnis.! Ein
weit ausgedehnter Leichenkondukt bewegte sieh
am Sonnabend nachmtttag naeh 2 Uhr zum
neuen Friedhofe. Die sterblichen Ueberresie
des nach längerer Krankheit verstorbenen Seifen-
fabritanten nnd Stadtverordneten Herrn Gustav
Weis; wurden der Erde anvertraut. Die große
Beteiligung an der Trauerfeier wie auch die
zahlreichen herrlichen Blumenarrangements legten
ein beredtes Zeugnis ab von der Wertschähung,
die der Verstorbene sich in den weitesten Kreisen
zu erfreuen hatte. Jn dem Trauergefolge be-
fanden sich fast alle Mitglieder der beiden
städttsehen Körperschaftem Jn der Leichenhalle
hielt Herr Pastor Fuhrmann, nachdem ein
Männerehor die Arie: �geb möchte heim« ge-
sungen hatte, unter Zugrundelegung des Schrift-
wortes: ,,Selig sind die Toten, die im Herrn
sterben usw«« die Trauerrede. Jn trefflichen
Worten schilderte er das arbeits- aber auch er-
folgreiche Leben des Verstorbenen. Bis in die
lebten Tage seines Alters wäre er tätig ge-
wesen, nun hätte er die Ruhe gefunden, die er
fim im Leben nur selten gegönnt habe. Ins-
besondere erinnerte Redner daran, wie Gott, den
er mit kindlich frommem Sinn verehrt und in
dessen Hause er sich regelmäßig allfonntäglich
eingefunden, seiner Hände Arbeit sichtlich ge-
segnet habe. Aus befcheidenen Anfängen hätte
er hier ein Werk geschaffen, das weit und breit
rühmlichst bekannt sei. Jmmfr sei er� beistrenger Reehtlichtett bestrebt gewe en, nur utes �m; man H» erkennen nnd é [e m.zu liefern. Seine Angestellten hätten in ihm W« nznssen Männer ergiebig? nst nestnhkkem
Eins« WDHUVVUSUVSU AVVMSEVSV SVVCVD 595� Körper, entwickelten Sinnen und starken Willen.
halb wären auch viele derselben eine lange Uns, M, H, Arm« Mk» nnd wen, nenne«
Reihe von Jahren bei ihm beschäftigt IMMEN- gewesen ist, nicht Automatem sondern Soldaten
M« V« FTMME im� bei� PETTVUAI HAVE �m5 heranzubildem muß das Automatische, Aeußerliche
U« SMM STCU VUVcki M« Hinichikdin �m� unb Formale in ber Jugenderziehung nur soweit
herben Verlust erlitten. Vor vielen Jahren Vekncksschxksznnn �ugs�, M, e, nn Wenn, n«
dutreh« das «Ve«rtra·»t»ten» feiner Mitbürger in gänz; a?� Wen �m, Vnnpezzkchneken Zspke b»"""" " n et .

Alle Leibesübungen treibeuden Vereine sind
insofern militäriseh, als sie dem Körper die Be·
fähigung zum Kampfe des Lebens zu geben
tramten. Aber es fehlt ihnen bisher fast allen
die miliiärifch gleiehwertige Entwicklung der
Sinne. Man füge sie hinzu, und die militärische
Jugendansbtldung ist fertig. Haben wir Jüng-
linge zu wahren Männern gemacht, dann sind
es auch Soldaten.

Würden Aeußerlichkeiten den Soldaten machen,
dann würde die Einkleidung in Feldgrau ge-
nügen. Dem ist aber nicht so, und der beste
Griffekünstler und Marschierer ist möglicher-
weise der schlechteste Kämpfer.

Das Volk und die Armee, die über miliiärifeher
Form das soldatische Wesen vergessen, treten
zurück. You-l, der große Heereserzieher, wollte
nur soviel formale Ausbildung  Exerzieren! wie
notwendig ist, »daß die Truppe keinen widrigen
Eindrucl mache«. Das gilt in erhöhtem Maße
für die Jugendausbildung, also nochmals: man
schafft Soldaten indem man Männer bildet.

Ueber das Wie genügen wenige Andeutuugem
Freie Bewegung durch Feld und Wald, Laufen
und Springen unter Erweckung des Ehrgeizes,
es nicht schlechter zu machen als die anderen;
aber Einordnung der Kraft des Einzelnen in
den Dientt des Ganzen, damit der Einzelne nicht
durch schlechte Leistungen das Ganze schädiga
 Gruppenwettkämpfe, Stafettenlauf, usw.!

Bewegungen von Abteilungen sind nur so-
weit zu ,,üben« als notwendig ist, damit die
Abteilung ,,keinen unordentliehen Eindruck mame�,
fei es in tiefer Form  Marsehtolonne für die
Straße, sei es in breiter Form  Schüßenlinie!,
um durch Wald und Berg zu klettern und zu
laufen. Daß man hierbei Formen und Komando-
sprache des Reglements anwendet. ist lediglich
Nüßlichkeitsfragr. 
Mit den Leibesiibungen verbinden sieh Sinnes-
übungen  Sehen, Hören, Schärfung des Orts-
sinnes und Ortsgedächtnisses und des Natur-
sinnes! und Kampfübungen jeder Art. Hierher
gehören nicht nur Säbel- und Bajonettfechtem
sondern auch jene Kampfübungem die ich als
Judianerspiele bezeichnen möchte sslnschletchen an
Posten, die den Angreifer erspähen müssen,
iurzum das Beobachtungspostens und Patrouillew
spiel, wie es is Jungdeutsehland angestrebt wird!.
Um Gotteswillen kein Gefechtsexerzierem vor
dem auch der alte Schlaehtenkenner �bare! fmon
gewarnt hatt!

Während ich dieses schreibe, donnern draußen
die Kanonen. Sie mahnen eindringlich, daß
vie Jugmdeteiebuna uns keine militiirifmen
Statiften, die zu Theater unb Aussührungen
geeignet sind, sondern Männer tiefere, deren
NIIVIU CMV im Gefchüisieuer durchhalten nnd
in deren Seele der Wille zum Siege, jenesder Kreisvertreter Herr Toeplih zur Kenntnisder Turnaenossen bringt, haben aus dem II.  Mk« VI« lebt Hilfe! Bd« i0» rWie« zum�: � Wem ««- sssss ZceYrLm1Xew�Z.tc..E?�.°.nr,sr,raeter.z

Sieges und Triumphes sei.
Kreuz der Opferwilligkeit einiger Gemetndealieder
zu danken ist, so nahm Herr Pfarrer Pastet-
nak Veranlassung, den Wohltätern ein herz-
liches »Gott vergelt�s!« zu sagen. Angefertigt
wurde das Kreuz von der Firma E. Dritte,
während der Korpus vom Herrn Malermeister
C. Griiger gemalt und ftasfiert wurde. Erösfnet
und geschlossen wurde die Einweihungsfeter, zu
der sich ziemlich viel Andäehtige eingefunden
hatten, durch Gesang.

Die enilitiirifche Jngenderziehung
Die Frage, wie die mititärische Ausbildung

der Jugendkompagnien durchzuführen fei, im
Einzelnen zu beantworten ist nicht möglich.
Denn das Einzelne hängt ab von der Persön-
lichkeit bes Lehrers unb Führers. Nur das Ziel

, » gew tte
er der Stadt fchäßenswerte Dienste geleistet.
�- Alle beseele die zuversichtliche Hoffnung, daß
Gott den treuen Heimgegangenen reich im Jen-
seits belohnen werde. �- Am Grabe sprach
nach dem innigem »Wo findet die Seele ufw.«
Herr Pastor Fuhrmann noeh ein Gebet, worauf
mit dem Liede: »So ruhe wohl!« die Trauer-
feier schloß. Möge der Heimgegangene sanft
ruhen, sein Andenken wird fortleben.

A  Jnnungsversammlung.! Die am 5. d.
Wes. ftattgefundene Sißung der Feuerarbeiter-
Jnnung wurde vom Obermeister Herrn Schmiede-
meister Thufa mit einem dreimaligen Hoch auf
den Kaiser eröffnet. Den ersten Punkt der
Tagesordnung bildete die Ehrung des Mitglieds
Herrn Nagelschmiedemeisters Heinrich Stütze,
der der Jnnung fünfzig Jahre als Meister an-
gehört. Namens der Mitglieder sprach der
Vorfitzende dem Jubilar die herzlichsten Glück-
wünsehe zu dem Fe aus. Alsdann über-
mittelte er ihm die Gratulation ber Handwerks-
kammer zu Breslau unter gleichzeitiger Ueber-
reichung des von ihr eingegangenen Diploms.
Mit einem Hoch auf den Jubilar wurde der
Beglückaeünfchungsakt geschlossen. � Hierauf
fand der geschäftliche Teil seine Erledigung.
Es wurden zuerst ein Schlosser- und ein Schmiede-
lehrling freigesprochen. Sie haben die geseh-
mäßige Lehrzeit beendet und die Geseilenprüfung
mit gut bestanden. Mit von Herzen kommenden
Worten ermahnte der Vorsißende die jungen
Leute weiter zu lernen unb weiter zu streben,
damit sie dereinst einmal tüchtige Meister seien.
� Alsdann wurden 6 Knaben ausgenommen,
von welrhen 2 das Klempner- und 4 das
Schmiedebandwerk erlernen wollen. Herr Ober-
meisier Thusa fand auch bei ber Aufnahme die
richtigen Worte. Er ermahnte die Lehrlinge
recht eindringlich, fleißig, aufmerksam, ehrlich
und anständig zu sein und händigte sedem das
Büchlein: »Aus der Schule ins Leben« ein. -�
Nun erfolgte die Rechnungslegung seitens des
Kassierers Herrn Drechsler. Die Kassenrevifions-
kommission hatte nichts zu bemängeln gefunden,
infolgedessen dem Rechnungsleger Entlastung er-
teilt wurde. � Schließlich faßten die Anwesenden
den Beschluß, den im Felde stehenden Jnnungsi
meistern sowie deren Söhnen je ein Liebesqabew
Paiet aus der Kasse der Feuerarbeiterssnnung
zu übersenden.

- Sommerferien! An den höheren Schulen
und an den Volksfehuleu solcher Orte, wo höhere
Lehranstalten sich befinden, beginnen die dies-
jährigen Sommerferien am Sonnabend, den
17. b. Mir. und fmließen am Donnerstag, den
19. August. Die Ferien der Fortbildungsfchulen
umfassen dieselbe Zeit.

-  Vom II. deutschen Tarni-ein! Wie



A n o r d n n n g.
Auf Grund der §§ 4 und 9 des Gesetzes über den Belagerungszusiand vom 4. Juni 1851

 Gesetzsammlung S. 451! wird hierdurch folgendes angeordnet:
l

Jeder über 15 Jahre alte Ausländer �- mit Ausnahme der Angehörigen der österreichisclp
ungarischen Monarchie und der türkischen Staatsangehörigen � hat sich binnen 24 Stunden nach
seiner Ankunft am Aufenthaltsorte unter Verlegung seines Passes oder des seine Stelle vertretenden
behördlichen Ausweises  § l Abs. 2 unh § 2 Abs. 2 der Kaiserlichen Verordnung vom 16. De-
zember l914, Pl. S. 521! bei der Ortspolizeibehörde  Neviervorstand! persönlich anzumeldem

Ueber Tag und Stunde der Anmeldung macht die Polizeibehörde auf dem Paß unter
Beidrückung des Amtsfiegels einen Vermerk.

2.
Jeder Ausländer der im § l bezeichneten Art, der feinen Aufenthaltsort verläßt, hat sich

binnen 24 Stunden vor der Abreise bei der Ortspolizeibehörde  Polizeirevier! unter Vorzeigung
seines Passes oder des seine Stelle vertretenden behördlichen Ausweises und unter Angabe des
Reifezieles persönlich abzumelden.

Der Tag der Abreise und das Reiseziel wird von der Ortspolizeibehörde wiederum auf
dem Passe verweilt.

§ 3.
Jedermann, der einen Ausländer entgeltlich oder unentgeltlich in seiner Behausung oder

in seinen gewerblichen und dergl. Räumen  Gasthäusern, Pensionen usw.! aufnimmt, ist verpflichtet,
sich über die Erfüllung der Vorschriften im § l spätestens 24 Stunden nach der Aufnahme des
Ausländers zu vergewissern und im Falle der Nichterfüllung der Ortspolizeibehörde sofort Mit-
teilung zu machen.

§ 4.
An- und Abmeldung gemäß § l und 2 kann miteinander verbunden werden, wenn der

Aufenthalt des Ausländers an dem betreffenden isrte nicht länger als drei Tage dauert.
Die Ortspolizeibehörde hat über die sich an· und abmeldenden Ausländer Listen zu führen,

die Namen, Alter, Nationalität, Paßnummer und Art des Passes sowie Tag der Ankunft, Ort
der Herkunfh Wohnung, Tag der Abreise und Reiseziel angeben. Zugängtz Abgänge und Ver-
änderungen dieser Lisie sind täglich in den Landkreisen dem Landrat, in den Stadtkreisen dem
Polizeiverwalter  Polizeipräsident, Erster Bürgermeister! mitzuteilen.

6
Die über den Aufenthaltswechsel und die tägliche Meldepflicht von Angehörigen feind-Eise; Staaten für die Dauer des Krieges erlassenen allgemeinen Bestimmungen bleiben unverändert

e e en.
§ 7.

Diese Anordnung tritt am 10. Juli 1915 in Kraft.
Die an diesem Tage ortsanwesenden Ausländer haben die polizeiliche Anmeldung  § 1!

spätestens bis zum l5. Juli 1915 vorzunehmen. Die Vorschrift des § 3 findet dabei entsprechende
Anwendung.

8§ · .
Ausländey welche den Bestimmungen der §§ l, 2 unh 7 guibiherbatihein, werden snit

Hast bis zu 6 Wochen oder Geldstrafe bis zu 150 Mark bestraft. Die gleiche Strafe trifft den-
jenigen, welcher dem § 3 autbiherbanheit.

Breslan, den 26. Juni 1915.
Der stellvertretende Kommandierende General.

gez. von Werkmeister.
Vorstehende Anordnung wird hiermit veröffentlicht.
Namslau, den 12. Juli 1915. Die Polizeiverwaltnng Schutz.

- Bekanntmaehung
Die Anszahlung der Pachtgelder und sonstigen Einnahmen aus der Jagdnutzung

der gemeinschaftlichen Jagdbezirke 1 bis V für das Pachtjahr l. Juli 1915 bis dahin l9l6 nach
Abzug der der Genossenschaft zur Last fallenden Ausgaben unter die Jagdgenossen wird vom
8. Juli d. II. ab während der Dienststunden vorm. von 8 bis 12 Uhr im Geschäfts-
zininier her» Stadthauptkasse hierselbst erfolgen.

Namslam den 4. Juli 19l5. Der Jagidvorftehen Schutz.

In treuer Pflichterfüllung für sein Vaterland fand am
3. Juli den Heldentod in der Schlacht bei Arras durch einen

· Granatsplitter unser einziger inniggeliebter Sohn, unser herzens-
guter Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Vetter, der

Musketier

Max Ilanschiid
kurz vor seinem 22. Geburtstag.

Dies zeigt im tiefsten Schmerz an

Familie Richard Hauschild.

Fiir die überaus zahlreichen Kundgebungen tiefsten Mitgefühl
bei dem Heldentode unseres geliebten Sohnes und Bruders ·

38.11115
sagen wir allen unsern herzlichsten Dank.

Namslau, den 12.Juli 1915.
Familie lief.

Wir snehen zum baldigen Antritt einen

mililår rcikn im! clscr
bei hohem Wochenlohn und Des-citat.

Uamslauer Mollierei E. G.

Hoheiten Prinz und

Hauptdepositenkasse A, Berlin, Mauersiraßr.

Namslau, den l2. Juli l915.

Für die Kriegsblindenftiftnng
der Deutschen Gesellschaft flir Künsilertsehe Volkserziehung  Ehrenvorstß

Prinzessin August Wilhelm von Preußen, Vorsihender r
von Hochberw Mitglied des Herrenhauses! können Gelder eingezahlt werden auf das Post-
schecksstonto 18530, Berlin, bei dem Bankhause Mendelssohn & Co» Jägerstrsßtb sowie
bei her Deutschen Bank und in sämtlichen Filialen auf das Konto Rriegsbiinhenftiitung,

Jhre Königs.
G as Seite

3inang8heritetgernng.
I Mittwoch, den 14. d. ums. werde ich

1. in Namslaiy vorm 772 Uhr im Versteig.-Lokal verschiedene Möbel,
2. in Windisch Marehwitz vorm. 9 Uhr ein Pferd meistbietend verfteigern.

Tschäpe, Getichtsvollzieher.

BZH
Am 26 Juni d. J. starb auf dem

Felde der Ehre mein lieber, guter Mann,
Vater seines dreijährigen Kindes. Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Mnshelinr Karl Jeseninink
im Alter von 25 Jahren.

Wilkau, den l1. Juli 1915.
im Nnmen nller Hinterbliebenen

Bertha Jaschiniok
geb. Welle«

lsllllslllllllllkllsilllfllllltll

gibt mit: 2 Pfund Zucker und 1 Pfund
Wasser 3 Pfund köstlich schmecken-
den und duftenden Kunsthimbeersaft.

Beutel a 25 Pfg.
Germanist-Drogerie

Oscar Tieize.

2Betiftellen miitNatratzeii
ujKinderbettmikMairatze
stehen zum Verkauf 

Hospiialgasse 2 1. Etage.

iini loslassen
leisten vortreffliche Diensteseit 25 Jahren die bewährten

getaner?» Ernst-
ltlaramcllcu

mit den ,,3 Sonnen«
Millionen bmxgsxn

Heisa-kalt, VerfchleimunwKatarrlh schmerzenden Hals,sowie als Vor«
bengung ge en Erkiiltnngemdaher hochwill ommen

jedem Krieger!
6  not. hegt. Zeugni e vonUerzten nnd P: baten
verblirgen den sicheren Erfolg
Uppetitanregende fein-chmeekende Bo

Kriegspackung 15 Pf» kein orte.Zu haben in �meinden sowaize bei:
Robert steht«

0. Faltin Nachfl.�
V. Zunwskl,
Gar-l Grlm m

Hohenzollern -Drogerie-

Großen, sehr schönen »
Mnlmaiw n.5Patna-Reisd« Pfund 0 Pfg»
bestes Speisefett u. Margarine,
Schotten- u. Riesenheringe,
kleine Heringe 3 Stile! 1o Pfg.

H. Kristin.

BIZHfZZeS Haus
mit ein Morgen Garten und ein Morgen Wiese
3" Verkauf» �i�? Ecken-t, Namslan

Telcson Nr. 274. _

Fnttermais, Maisschrot
nnd Lemmehh

H. Kmstm.bei

Jjltnitnln hellen-Zigaretten�
einst Bildern deutscher Heerführer. Qualität Inei " H. Kristin.

wurde ein brannes

Vosteinlieferullgsbuch
auf dem Wege von Namslau nach
Windisch-Marchwitz. Gegen Beloh-
nung abzugeben in der Expedition d. VI.

Ein kräftiger Arbeiter «
bei gutem Lohn sofort gesucht

Namslaner Stadtmühla

Ein Arbeiter
sucht Knaebel, Suehiteur.

Meine obere Wohnung, bestehend aus 3 Zim-
mern, Küche, Mädchengelaß u. Zubeh. nebst Garten«
benutzung, bald zu vermieten, 1. Oktober beziehbar.

Stolz-er, Dr. Vorstadt 34 a.

möbliertes Zimmer
mit 2 Betten nnd Kochgelegenheit ges«
sucht. Offerten mit Preisangabe unter B. 100
an die Expedition d. VI.

Zwei Stuben unh Küche zu vermieten.
A. Bsnnasch.

Ein· Wohnung von 8 Ziminern
im 2. Stock zu vermieten 

Klosterftrasze 3.
Die in meinem Hause von Herrn Dr. Nerltch

bewohnte I. Etage ist per bald anderweitig
vermieten. Eine, Ring 28.

Eine Wohnung: 3 Zimmer und Küche, bald
zu vermieten und 1. Oktober zu beziehen bei

Kottkr.
Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmern

und Fische mit Gas- und Badeeinrichtung, zu
berntieten. Zu erfragen in der Erheb. d. Pl.it�

Eine Wohnung im 1. Stock, bestehend aus
2 Stuben, zu vermieten und l. Oktober zu be-
ziehen bei W. Paetxold, ltlosterstrn 33.

Eine Wohnung: 2 Stnben
per bald oder später zu vermieten 

Herrnstrasze l.
Möbliertes Zimmer

Nähe Bahnhof und Postamt zu vermieten. Zu
erfr. in der  Signet!. d. Pl. _

Bahnhofstrasze 4 ist die 2.  Etage zu
vermieten und Juli zu beziehen.

Auskunft Ring l8, 2. Etage.
Eine Wohnung, bestehend aus 3 ßinnnern,

Küche und Beigelash per 1. Juli zu vermieten
Wilhelmstrasze ll.

Eine Wohnung: 3 Stuben und Küche, per
bald oder später zu vermieten 

Wilhelmstrafze l.
Eine Wohnung im l. Stock: 3 Zimmer,

große, helle Küche, per 1. Oktober zu vermieten.
Fritz Meyer.

Wikhelmstrasze 23
ist eine Wohnung bestehend aus ftinf Zimmern
und Küche, Badestube unh Riefett zu vermieten
und l. Oktober zu beziehen. �

sen-kann Inst.



Beilage

reichischsungarifehe und deutsche Unterseeboote mit
Benzin. Da die Schiffspapiere aber nicht in
Ordnung waren, wurde der Dampser nach Korfu
gebracht. Da entschloß �el; ber Kapiteln im
legten Augenblick, Farbe zu bekennen, und er-
klärte, zur italienischen Kriegsmarine zu ge-
hören und Mannschasten der italienischen Kriegs-
marine an Bord zu haben. Er hißte statt der
bis dahin geführten griechischen Handelsflagge
die italienische Kriegsflaggr. Die «Politifche
Korrespondenz« fügt hinzu: Ucber die Ursachen
dieses, die italienische Kriegsmarine auf das
schärfste kompromittierenden Vorgehens sind vor-
läufig nur Vermutungen zulässig. Entweder
sollten, nach dem Muster der Vernichtung des
deutschen Unterfeebootes ,,U 29", österreichisch-
ungarische oder deutsche Unterseeboote angelockt
werden und der Vernichtung verfallen, oder das
italienische Kriegsfahrzeug follte irgendwo an der
griechischen Küste ein scheinbares Benzindepot an-
legen, um unsere oder deutsche Unterseeboote in
eine Falle zu locken, oder doch den Grund zu
haben, Griechenland eines Neutralitätsbruches
durch Unterstützung der Zentralstaaten befchuldigen
zu können. So gebt, schließt die ,,Politische
Korrespondenzch eine Nation erwiesenermaßen vor,
die zur Entschuldigung ihrer eigenen Nachlässig-
keit unsere Kriegsmarine zu bezüchtigen wagt,
daß diese ihre Angrifse auf Ancona am 24. Mai
unter falscher Flagge machte.
Das ganze Munitionsdenot in Kronstadt

in die Lust geflogen.
Wien, 9. Juli. Die ,,Wiener Allg. Ztg.«

meldet indirekt aus Petersburg: Jn dem Kron-
städter Arsenal ist durch Explosion das gesamte
Munitionsdepot in die Lust geflogen. Es heißt,
daß ein revolutionärer Anschlag vorliegt und daß
es eine Anzahl Opfer dabei gegeben hat.
Vergeltung fiir ein französifches Schand-

urteil gegen dentsche Offiziera
Web. Berlin, 9. Jan.  Amluch.! Die

,,Norddeutsche Allgemeine Zeitung« schreibt in
ihrer Morgenausgabe vom 10. Juli:

Vergeltungsmaßregel gegen Frankreich.
Das unerhörte Urteil, das von einem fran-

zösischen Militärgericht gegen eine kriegsgefangene
deutsche Kavalleriepotrouille, nämlich die Leutnants
von Schierftedt und GrafStrachwiß, zwei Unter-
ossiziere und zwei Mann gefällt worden ist, hat

zu Nr. 54 des »Namslauer Stadtblattes«
N a in s l a n, Dienstag, den l8. Juli 1915.

seinerzeit im deutschen Volke einen Sturm der
Entrüftung hervorgerusen.

Die Patrouille war in der Marneschlacht
hinter die sranzösische Front geraten und ver·
suchte drei Wochen lang, ihre Truppe wieder
zu erreichen. Während dieser Zeit hat sie die
für ihren Lebensunterhalt unumgänglich not-
wendigen Gegenstände, und zwar soweit angängig,
gegen Barzahlung rrquiriert. Als sie am Ende
ihrer Kräfte war, beschloß sie, sich zu ergeben;
da Leutnant von Schierftedt an einem Bein ver-
wundet war, nahm sie bei einem Bauern Pferd
nnd Wagen und stellte fiel; bei der nächsten fran-
zdstfchen Trupp« Aus Grund dieses Vorfalls
sind die Mitglieder der Patrouille wegen Plün-
derung in bewaffneter Bande verurteilt worden,
und zwar der Leutnant von Schierstedt zu fünf
Jahren Zwangsarbeih die übrigen zu fünf
Jahren Zuchthaus, außerdem alle zu Degradation.

Als die Nachricht von diesem ungeheuerlichen
Richterspruche hier eintraf- Hat die deutsche Re-
gierung sofort die Aufklärung des Vorsalls durch
die franzöfische Regierung verlangt und sich für
den Fall einer unbefriedigenden Antwort weitere
Maßnahmen vorbehalten. Aus dem ihr darauf
zugegangenen Urteil des französischen Kriegs-
gerichts war indes ebensowenig wie aus den von
der französischen Regierung dazu gemachten Be-
merkungen irgendwie ersichtlich, welchen Tatbe-
stand das Gericht feinem Urteil zugrunde gelegt
hat, noch wie sich dadurch die gegen die Ver-
urteilung deutfeherseits erhobenen Einwendungen
widerlegen lassen.

Die deutsche Regierung hat daher in diesem
Urteil irgend eine rechtliche Grundlage für die
darin ausgesprochenen Strafen nicht zu erkennen
vermocht, sondern in den völlig ungenügenden
franzbsilchen Mitteilungen nur eine Bestätigung
ihrer eigenen, aus den Aeußerungen der beiden 3° d"
Osfiziere beruhenden Aussassung über die Sache
und Rechtslage erblicken müffen; nämlich, daß
das Verhalten der Patrouille in jeder Beziehung
den Kriegsgebräuchen entsprach.

Die unausgesetzten Bemühungen der deutschen
Regierung, das ungerechte Urteil außer Kraft
zu sehen, haben leider nicht zum Ziele geführt.
Der einzige Erfolg aller Verhandlungen war,
daß Leutnant von Schierstedt aus» La Rochelle,
wo er mit anderen zum Abtransport naeh Gupana
bemannten Strilflingen untergebraeht war, zu

den übrigen Mitgliedern der Patrouille in das
Zuchthaus nach Riom kam, und daß schließlich
beide Dfstziere und die vier Leute gemeinsam
aus dem Zuehthause in das Militärgesängnis
nach Avignon übergeführt wurden.

Nach großen Schwierigkeiten hat ein Mitglied
der Vertretung einer neutralen Macht die Ge-
fangenen in Avignon besuchen dürfen. Dieser
hat festgestellh daß die Offiziere und Mannsehaften
zwar für sich getrennt von den franzbsischen
Sträslingen in der Anstalt untergebracht sind,
daß sie sich aber mit diesen auf demselben Hofe
bewegen müssen und in gleicher Weise wie sie
behandelt und verpflegt werden. Der Leutnant
von Schierstedt ist infolge der unverdienten und
fchmaehvollen Behandlung einer schweren geistigen
Erkrankung verfallen und neuerdings in eine
Heilanstalt übergeführt worden, in der er schon
früher vorübergehend untergebraeht war. Gleich-
wohl find alle Bemühungen, ihn wegen Dienst-
untauglichkeit frei zu bekommen, bisher erfolglos
geblieben.

Die deutsche Regierung hat es nicht länger
hinnehmen zu können geglaubt, daß tapsere
deutsche Ofsiziere und Soldaten, die ihre milis
tärischen Pflichten treu erfüllt haben, deswegen
nicht nach Vblkerreeht wie ehrliche Kriegsge-
fangene, sondern gegen das Vblkerrecht wie Ver-
brecher behandelt werden. Sie hat daher an
die franziisische Regierung die Forderung ftellen
lassen, daß die Mitglieder der Patrouille unver-
züglich in Kriegsgefangenenlager übergeführt nnd
daß sie dort wie unbestrafte Kriegsgefangene ihres
Ranges mit solchen gemeinsam untergebracht und
behandelt werden.

Da diese Forderung nicht erfüllt worden ist,
sind nunmehr auf Anordnung der deutschen
Heeresverwaltung sechs kriegsgesangene fran-
&#39; Ossiziere in das Miiitärgefängnis in
Spandau tibergesührt worden, wo sie in genau
derselben Weise wie die Mitglieder der Patrouille
Schierftedt untergebracht und behandelt werden.
EtwaigeVersehäfungen in der Lage der deutschen
Gefangenen würden auch den sechs franzbstlchen
Ossizieren gegenüber zur Anwendung kommen.
Vier englische Saurier ien Weißen

Meer vernichtet.
Erfolge der deutschen Minenleger.

Berlin, 9. Juli. Ueber den Erfolg der
deutschen Minierung eines Teiles des Weißen

Meeres, unweit Archangelsk meldet  laut �S8. DE!
»Aftonbladet« aus Kristianim daß innerhalb einer
Woche vier englische Dampfer auf Minen ge-
stoßen sind. Der Kommandant eines soeben ausArchangelsk in Bergen » · « ««
Dampfers berichtet darüber:

Ein großer englischer Dampfer ist am 22.
Juni bei einer Minenexplosion vollständig zerstört
worden. Zwei andere, mit Holz befrachtete
englische Dampfer, ereilte dasselbe Schicksal.
Ein vierter englischer Dampser, der mit Stein-
kohlen befrachtet war, hat beim Einlaufen in
den Hafen von Archangelsk großen Schaden er-
litten. Man tst in dem genannten Hasen daher
sehr beunruhigt, zumal die Behörden keine
Kenntnis über die Menge der Minen im Weißen
Meer haben.
Schwere Explosionen in der Pulver-

fabrik Hounslow bei London.
TU. Rotterdnm, 10.Juli. Gefiernfrüh 9Uhr

fanden zwei äußerst hestige Explosionen in der
Pulverfabrik Hounslow bei London statt. We«
niger starke Explosionen folgten. Es erhoben
sich gewaltige Rauchsäulen, die kilometerweit zu
sehen waren. Der Umfang des Schadens ist
noch nicht bekannt.
Englands Behinderung des fchwedifchen

ö delsan .
Eine Bittschrist an den König von Schweden.

Wtb. Stockholm, 10. Juli. ,,Svendska Dag-
bladet« Ineldetx Jnfolge der sortdauernden
Schwierigkeiten, die England dem schwedischen
Handelsverkehr bereitet, setzten die Stockholmer
Geschäftsleute eine Bittschrift an den König auf,
die in kräftigen Worten gehalten ist und drin-
gend die Regierung um besseren Schuß für die
schwedisehen Jnteressen ersucht. Die Bittschrift
zählt alle Behinderungen des schwedischen San:
dels durch England auf und hebt auch hervor,
daß man wenigstens in mehreren Fällen den
Eindruck habe, daß England damit auf illoyale
Weise die Konkurrenz der englischen Gesehäftshäufer
deiåschwedischen Firmen gegenüber zu begünstigenu .

HIT

Die Aufftandsbewegnng in Manitu.
Attentat auf General Sylvester.

Wtb. Paris, 10. Juli. Marokkanische Blät-
ter verdssentlichen Nachrichten aus Lunas, nach



« befchossen und versenkt worden.

denen auf General Shlvester ein Anschlag ver-
übt fein soll, als er die Stellungen von Bufbujs
und am Hanf-Flusse besichtigtr. Fünf Einge-
borene, die sich versteckt hatten, gaben Sehüsse
auf Shlvefter und sein Gefolge ab. Ein Eingehen-
ner wurde von einem Offizier des Gefolges getötet.
Falsche Rechnung des Dreiverbandes

Serbien ist zu sehr geschwacht
Wien, 10. Juli.  Kreuzzeitung.! Die ,,Wiener

Allgemeine Zeitung« meldet aus Sofia: Kurz
vor Ausbruch des �talienisch-österreichifchen Krieges
richtete der Zar ein eigenhändiges Handschreiben
an den König von Serbien, in dem mitgeteilt
wurde, daß nun das Eingreifen Jtaliens in den
Weltkrieg sicher fei, und Serbien daher gleich-
zeitig mit der Kriegserklärung Jtaliens gegen
Oesterreich eine heftige Offensive gegen Oesterreich
eröffnen möge. König Peter antwortete, er fühle
sieh tief unglücklich, den Wunsch des Zaren nicht
erfüllen zu können, aber die serbische Armee habe
so große Verluste erlitten, sie leide auch sehr
unter Seuchen und verfüge über so geringe Vor-
räte an Munitiou und Kriegsmateriah daß eine
Offensive gegen Oesterreich zu einer Kataftrophe
führen könne. Es sei dem König unmöglich,
dafür die Verantwortung zu übernehmen. Diese
Antwort rief in Petersburg große unzufrieden-
heit hervor.

Fliegerbomben auf Antivari.
TU. Rottekdanh 10. Juli. ,,Morning Post«

ineldet, daß wieder ein österreichifchmngarischer
Flieger über Antivari erschien und auf den Hafen
eine Anzahl Bomben abwarf.

Ein rnssisehes Schiff versenkt.
Wtb. London, 10. Juli. Reuter meldet aus

Queenstowm Das ruffische Schiff «Marion
Lightbodh«, mit Nitrat von Chile nach Liver-
pool unterwegs, ist von einem deutschen Unter-
seeboot sechzig Meilen von der Küste von Cork

Der Kapitän
und 26 Mann der Besatzung sind in Queens-
town gelandet.

Erfolgreiche Kämpfe im Kaukasus,
an den Dardanellen und am Euphrat.
Ein seindliches Schiff am Sueztanal gesunken.
Wtb. Koustantinopeh 10. Juli. Bericht des

Großen Hauptquartiers: An der Kaukasusfront
wurde der Angrisf einer starken feindlichen Ab-
teilung der Kavallerie des Feindes auf dem Rück-
zuge am linken Flügel blutig zurückgeschlagem
Der Feind hatte mehr als 100 Tote und ebenso
viele Verwundeta Unsere Kavallerie verfolgte
die Rassen. �� An der Dardanellensront brachte
unsere Artillerie dem Feinde bei Art Burnu

Verluste bei. Wir stellten fest, daß der Feind
eine große Zahl Verwundeter sortscbafftr. Bei
Sedd-ul-Bahr wurde der Versuch eines feindli-
chefi Bombenangrisfes gegen einige Gräben un-
seres rechten Flügels mit großen Verlusten für
den Feind zurückgewiefem Während des ganzen
Tages dauerte der Austausch von Artilleries und
Jnfanteriefeuer und der Kampf mit Bomben
mit Unterbrechungen an. Unsere anatolischen
Batterien beschosfen wirksam feindliche Lager
und die Landungsstelle bei Sedd-ul-Bahr. �
Jn der vergangenen Woche sank aus unbekannter
Ursache ein großes Schiff im Suezkanah was
zur Einstellung der Schiffahrt auf dem Kanal
führte. -� An der Front von Jrak wurde am
7. Juli in einem Kampfe zwischen einein Ge-
fchwader feindlicher Kanonenboote und Motor-
boote, die von Bassora auf dem Euphrat heran-
kamen, und unseren Kanonenbooten ein feind-
liches Befehlshaberschiff schwer beschädigt und
von zwei Booten weggeschleppt Wir erlitten
keine Verluste.
Die Riesenliaftigkeit der Munitions-

bestellungen in Amerika.
Guts, 10. Juli.  ,,Tägl.Rundschau«!. Wie

in Amerika mit Hochdruck an den Munltionss
lieferungen für die Verbündeten gearbeitet wird,
geht aus einer Meldung des »Lhon Republiquain«
hervor, worin gesagt wird, daß die lebten er-
folgten Beftellungen an Munition und Kriegs-
material so hoch seien, daß viele Firmen einen
Teil der Aufträge nicht annehmen konnte, weil
sie schon Schwierigkeiten in der Ausführung ihrer
früheren Bestellungen haben.
Die Verluste der Verbiindeten an den

Dardanellem
6000 Engläuder in zwei Tagen gesallen.
Paris, 11. Juli. Der nach den Dardanellen

entsandte Sonderberichterstatter des »Journal«
schildert die erste Landung des Expeditionskorps
am 24. April: 6000 Engländer hatten sieh frei-
willig angeboten, als Erste an Land zu gehen
und die weitere Landung zu decken. Sie wurden
von einem höllischen Feuer der Türken empfangen,
welche ausgezeichnet verschanzt waren. Die
Engländer hielten stand bis Verftärkungen heran-
kamen. Der Kampf um den Besitz der ersten
Stellungen dauerte zwei Tage. Von den 6000
Engländern sei kein einziger am Leben geblieben.
auch jagt, so erzählt der Berichterstattey falle
bei jeder Landung ein großer Teil der Mannschafh
da die Landungsstelle unter türkisehem Feuer liege.

Die Aufstandsbeivegnng in Indien.
Verschiedene in Konstantinopel eingetroffen

private und Zeitungsnachrichten melden von

ernsten Revolten unter den Truppen in Lahore
und Madras. Danach haben in Lahore die
Unruben bei der indischen Reiterei begonnen,
der sieh dann große Massen anschlofsem um
Privathäusey Hotels und Kirchen zu zerstören.
Zahlreiche Engländer wurden getötet. Jn den
umliegenden Bezirken wurden zahlreiche höhere
Beamte ermordet. Zwei für Europa bestimmte
Bataillone meuterien und erschossen die englischen
Olfitierr. Der Stand der Dardanellenkämpfe
ist in Jndien allgemein bekannt, und viele Ein-
geborene sind dadurch veranlaßt worden, sich
dem Heeresdienst, zu dem sie sich bereits ge-
meldet hatten, zu entziehen. Den Kriegsberichten
des Gouverneurs schenkt niemand Glauben. Auch
in Madras kam es zu Straßenkämpfein Nach
amtlichen Berichten sind mehrere Aufständische
getötet worden. Desgleichen machen sich in
Kalkutta die Anzeichen der Gärung im Volke
bemerkbar.

V e r in i s eh t e s.
� Amerikauische Zollunterschlagungen Eine

Skandalafsäre von ganz ungewöhnliehem Umfang
ist nach Meldungen von Newhorker Blättern in
Washington ausgedeckt worden. Mehrere Unter-
beamte des internen Zolldienstes haben gemein-
sam mit Privatpersonen in den lebten 12 Jahren
Zolleinnahmen in Höhe von 85 Millionen Mark
unterfchlagen und für persönliche Zwecke ver-
braucht. Das Jusiizdepartement hat eine ein-
gehende Untersuchung eingeleitet und bereits
mehrere Verhaftungen vorgenommen. Zwei De-
sraudanten, deren Unterschleife bis 1903 zurück-
reichen, befinden sich hinter Schloß und Riegel,
während es verschiedenen ihrer Komplizen ge-
glückt ist,»zu entfliehen.
»Der Abgesandte General Joffres«

Ein Köpiniisireiclx
Lugano, 10. Juli. Die Streiche des falschen

Fliegerossiziers Andre bringen für einen Augen-
blick in die Tragik des Krieges einen heiteren
Ton. Ganz Rom ist in einer Weise hinein-
gefallen, wie nie zuvor. ,,Monsieur Andre«
kam vor vierzehn Tagen in einer ordenbesäten
französischen uniform in der ewigen Stadt an.
Um sich eine gute Aufnahme zu sichern, war
der Schwindler so klug, sich zunächst auf die G
Reduktion des ,,Giornale d�Jtalia« zu begeben
und sich dort als Abgesandte: Josfres vor-
zustellen, der sich an der Jfonzofront als Flieget
betätigen sollte. Natürlich war das Nationa-
listenblath wie das ,,Berl. Tagebl.« berichtet,
dessen Spezialität sonst die Spionenjagd ist,
von dem ehrenvollen Besuche begeistert, begrüßte

in einem Artikel den berühmten Verbündeten
mit enthusiaftischen Worten und druckte dessen
Biographie und Bildnis ab Die übrigen
römischen Blätter folgten dem Beispiel des
,,Giornale d�Jtalia.« Die Folge war, daß
,,General Joffres Freund und Vertrauensmann«
auf den Straßen im Triumph herumgetragen,
von Ministerm Herzögen und Politikern zu Tisch
geladen wurde. D�Annunzio rechnete es sich
zur Ehre an, daß Andre sein täglicher Gast
war. Wo d�Annunzio sich mit Andre zeigte,
wurden beide mit Hoch- und Bravorufen be-
grüßt. Ja, im Quirinotheater erhob sich das
Publikum zu einer jubelnden Kundgebung,
applaudierte und stimmte die Marseillaise an,
worauf Dichter und Flieger Hand in Hand an
der Logenbrüstung erschienen unb gerührt dank-
ten. Durch einen Zufall brachte die französische
Botschaft in Rom in Erfahrung, daß der ge-
feierte Fliegeroffizier gar nicht der Fliege! Andre
ist, weil der wirkliche Andre auf dem franzö-
sifchen Kriegsschauplatze weilte. Als der falsche
Andre nun gestern abend in Begleitung einer
Reihe hervorragender Perfönlichkeiten mit den
Redakteuren des ,,Giornale d�Jtalia« von einer
Triumphfahrt durch die Canipagna zurückkam,
wo ihm zu Ehren alle Städte beslaggt worden
waren, erreichte ihn das Schickfal. Ein Polizei-
kommissar näherte sich dem mit den Fahnen
der Entente gescbmückten Auto und vcthastete
den angeblichen Ossizier zum nicht geringen Ent-
setzen feiner Begleiter. D�Annunzio, der »Mon-
sieur Andre« zum Abendessen ins Grandhotel
eingeladen hatte, wartet noch heute aus dessen
Erscheinen. Die indiskrete Polizei hat festge-
stellt, daß der so maßlos gefeierte Jünger des
Daedalus ein von der französifchen Polizei
lange gesuchter Spitzbube ist, daß er ferner
eine Menge römischer Geschäftsleute geprellt hat.

Marktpreise der Stadt Namslam
vom 10. Juli 1915.

Höchsten mittlerer. Niedrigstet
«« - «« 4 «« 4

Weizen 100 Kil. � �- � -� � �
Roggen - � � �- � � �
erste � �- � �- � �

Hafer - �� � � � �- �
Erbsen s � � � � � �
Kartoffeln - alt �- -� �- � �- �

,, - neu 10 � � � 9 �
Heu - 7 50 � � 7 �
Stroh - 4 40 � � 3 --

Butter  l Kilogr.! 3 70 � � 3 20


